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FEUILLET0N.
Bürgers Leonore.

Unter den deutſchen Volksdichtungen behauptet Bürgers „Leo

nore“ noch immer und wohl für immer einen der erſten Plätze, denn

dies Gedicht iſt von echteſter Volksthümlichkeit, die keiner Mode un

terworfen iſt. Wie man nicht mit Unrecht ſagt, daß die Muſikſtücke

aus Opern, welche der Leierkaſten ſpielt, die beſten davon ſeien, ſo

zeugt die bis zur ſtehenden Redensart ausgeartete Popularität von

Verſen am überzeugendſten von deren Volkthümlichkeit. Und das iſt

bei der „Leonore“ mit am meiſten der Fall. Strophen, wie:

Leonore fuhr um's Morgenroth

Empor aus ſchweren Träumen,

Oder:

Bei ihm, bei ihm iſt Seligkeit

Und ohne Wilhelm, Hölle;

ferner wie zu Sprichwörtern gewordene Verſe: „Die Todten reiten

ſchnell,“ u. ſ. w. beweiſen, wie Sprache und Gedanken dieſes Bürger

ſchen Gedichtes dem Fühlen und Denken des Volks entſprechen, ganz

abgeſehen davon, daß die ganze Ballade im Munde des Volkes lebt.

Nicht ohne Grund hat die „Leonore“ dieſe Bedeutung erlangt; denn

was nicht wahrhaft den Geiſt der Volkspoeſie in ſich trägt, wird ſich

niemals zu wirklicher Popularität erheben können. Die Literatur be

ſteht in dieſer Beziehung aus zwei Theilen; der eine entſpricht nur

den Anſchauungen der kleinen gebildeten Kreiſe und dieſer wird ge

wöhnlich, und mit Unrecht, in den Literaturgeſchichten allein in Be

tracht gezogen; der andere Theil behandelt das Volksthümliche, ſucht

die Gefühle der großen Maſſe zu formuliren und verbrüdert ſich ſo

ſehr mit den kulturgeſchichtlichen Momenten, daß er in Wahrheit

wichtiger iſt, als jener; wegen ſeines ſchlichten Charakters aber von

den vornehmen Geiſtern gewöhnlich ignorirt wird. Die „Leonore“ iſt

eins jener Meiſterſtücke, welche beide Verdienſte zu vereinigen wuß

ten. Dies Gedicht eröffnet ein neues Genre und deßhalb ſpielt es auch

in der Literaturgeſchichte eine Rolle; es war aber auch zugleich von

ſo wunderſchöner Volkspoeſie erfüllt, daß es ſchnell und für immer

in den Mund des ganzen Volkes überging.

Bürger hatte einen ausgeſprochenen Sinn für die Balladen,

welche ihrem Weſen nach zur volksthümlichen Literatur gehören. Zu

ſeiner Zeit hatte die deutſche Literatur in dieſem Genre ebenſowenig

aufzuweiſen, wie in denen von Leſſing, Göthe und Schiller kultivirten.

Bürger ließ ſich durch engliſche Balladen anregen, wie Göthe durch

Shakſpeare. Er ſchuf zu der Zeit, als Göthe das deutſche Drama an

bahnte, die neue deutſche Volkspoeſie und gehört deßhalb mit zu den

Gründern deutſcher Literatur.

Die Entſtehung der „Leonore“ iſt nicht ohne Intereſſe. Bürger

hörte einmal auf einem Spaziergange über Land ein Bauernmädchen

ſingen; die Strophen des eigenthümlichen Liedes ſchloßen mit dem

Refrain, den Bürger faſt wortgetreu in die „Leonore“ mit hinüber

genommen:

Graut Liebchen auch? der Mond ſcheint hell!

Hurrah! die Todten reiten ſchnell!

Graut Liebchen auch vor Todten?

Das Lied der Bäuerin lebte im Munde des Volks, man wußte

nicht, wie lange, und von wem es herrührte. Bürger ſchuf aus dieſem

kleinen Liede die Ballade „Leonore,“ im Einzelnen wohl dem Volks

lied entnommen, in Bezug auf Idee und Ausführung aber ſo weit

davon abweichend, daß es ein durchaus eigenes Werk iſt.

Lenore hat von dem Geliebten anſtvoll geträumt. „Biſt untreu,

Wilhelm, oder todt?“ Peinvolle Ahnungen erfüllen ſie; ſie geht mit

dem Volk vor's Thor, um unter den aus dem Felde heimkehrenden

Truppen, unter denen auch Wilhelm gefochten, ihren Geliebten zu

ſuchen. Sie findet ihn nicht unter den mit Paukenſchlag und Kling

und Klang einziehenden Soldaten –

- Sie frug den Zug wohl ouf und ab

Und frug nach allen Namen;

Doch Keiner war, der Kundſchaft gab,

Von Allen, ſo da kamen.

Verzweiflung erfaßt ſie; ſie zerrauft ſich ihr Haar und der

Schmerz wirft ſie zu Boden. In wahrhaft volksthümlicher Weiſe

ſucht nun die Mutter zu tröſten und als Leonore Gott anklagt für ihr

Unglück, ſchilt die fromme Frau und räth zum Gebet und Abendmahl.

Aber Leonore hört nicht darauf:

O Mutter! Mutter ! was mich brennt,

Das lindert mir kein Sakrament!

Sie denkt, Wilhelm ſei todt. Nun verſucht die Mutter, ſie da

durch dem Gram zu entreißen, daß ſie Argwohn über die Untreue des

Geliebten ausſpricht. Leonore kennt nichts als ihren Schmerz –

„Hin iſt hin! Verloren iſt verloren!“ Die Alte richtet ein Stoßgebet

zum Himmel, ihrer Tochter ob der Verſündigung zu verzeihen. Leo

nore ruft in unendlicher Verzweiflung darauf, daß alle Seligkeit nur

in Wilhelm und ſeiner Liebe ſei: „Ohn ihn mag ich auf Erden, mag

dort nicht ſelig werden!“ So ſucht ſie ihr Lager auf, um dort weiter

mit Gott zu hadern. * * ***

Nun beginnt das Geiſterhafte der Ballade und hierin liegt der

Höhepunkt des Gedichtes, die eigentliche Volksthümlichkeit. Das
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Volk hat immer eine unendliche Neigung zum Geiſterhaften, Geheim

mißvollen; ſo nüchtern es das Leben anſieht, ſo ſehr liebt es, ſich alles

Höhere, Unfaßbare in ihm liebgewordenen Formen zu verkörpern.

Der Aberglaube ſpielt immer eine große Rolle beim Volke, deſſen

ganze Anſchauung eine pantheiſtiſche iſt und vor tauſend und zwei

tauſend Jahren in eben dem Maße wie heut und in der Zukunft.

Darin äußert ſich das unendlich tiefe Gefühl und die Poeſie, welche

im Volke lebt und welche zu zerſtören ebenſo thöricht iſt als unmög

lich; denn der Inſtinkt des Volkes nimmt mit Recht lieber die Erklä

rung des Myſtiſchen durch ſeine poetiſchen Figuren an, als durch die

ſpitzfindige und gekünſtelte Aufklärung, unter welcher die Naivetät der

Herzen nur zu leicht vernichtet wird. Daher wäre auch die Religion

ohne ſinnlichen Cultus und ohne volksthümliche Wurzel dem Volke

weniger zugänglich. Wie ſehr auch Göthe dieſer volksthümlichen Poeſie

Rechnung zu tragen verſtand, zeigt ſich namentlich in ſeinen populär

ſten Schöpfungen, im Fauſt und dann auch in dem wunderſchönen

Gedicht: Der Erlkönig. e

Bürger hat im zweiten Theil der „Leonore“ die Strafe der Ver

zweifelnden und mit Gott Hadernden ſehr ſinnig und poetiſch durch

die Erfüllung ihres Wunſches geſchildert. Wilhelm, in der Schlacht

gefallen, kommt als Geiſt zu ihr; auf ſchwarzem Rappen ſein Skelett,

Hom Reitermantel umhüllt; er will die Geliebte, deren Ruf er ver

nommen, holen und mit ſich in die Schatten der andern Welt entfüh

ren. Er klopft an die Thür ihres Zimmers und mahnt Leonoren, die

ihr Glück erſt in ſeinen Armen genießen will, zur Eile, denn

Der Rappe ſcharrt; es klingt der Sporn,

Ich darf allhier nicht hauſen.

Komm, ſchürze, ſchring und ſchwinge Dich

Auf meinen Rappen hinter mich!

Muß heut noch hundert Meilen

Mit Dir in’s Brautbett eilen. s

Sie frägt in liebender Ungeduld nach dem Hochzeitsbett; Wil

helm belehrt ſie haſtig:

Sechs Bretter und zwei Brettchen!

„Hat's Raum für mich?“ frägt ſie. „Für Dich und mich!“

entgegnet er und ſetzt ſie auf das Roß.
Wohl um den trauten Reiter ſchlang

Sie ihre Lilienhände.

Und nun geht's fort im ſauſenden Galopp durch die helle Mond

nacht, vorüber an Stock und Stein, an Kirchlein, Leichenzug und

Gräbern, immer wilder durch die weiße Winternacht, über Geſtrüpp

und Sumpf, Wieſe und Flur.

Graut Liebchen auch? der Mond ſcheint hell!

Hurrah! die Todten reiten ſchnell!

„Am Galgen vorbei. Die Geiſter der Gerichteten tanzen darunter;

Wilhelm ladet ſie zur Hochzeit ein.

Und das Geſindel, huſch! huſch! huſch!

Kam hinten nach gepraſſelt.

Weiter geht's in toller Jagd bis zur Gruft.

Mit ſchwanker Gert ein Schlag davor

Zerſprengte Roß und Riegel,

Die Flügel flogen klirrend auf,

Und über Gräber ging der Lauf.

Plötzlich fällt die Kleidung vom Leibe Wilhelms herab; er ver

wandelt ſich im Nu zu einem Skelett, zum Tod mit Stundenglas und

Hippe. Das wilde Roß verſinkt und um die ſterbende Lenore tanzen

die Geiſter bei Mondenglanz im Kreiſe herum, die ſtrafenden Worte

heulend:

Geduld! Geduld! wenn's Herz auch bricht!

Mit Gott im Himmel hadre nicht!

Des Leibes biſt Du ledig;

Gott ſei der Seele gnädig!

Bekanntlich hat Carl von Holtei aus dieſem dankbaren Stoff

eines der beſten Volksſtücke gemacht.
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